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Erster T h e i l.

Von den obersten Gesetzen der logi¬

schen Einheit .
'

§. iZ.

das Denken eines Gegenstandes werden

ihm Merkmahle (notae , ckarncreres ) beygelegt .

Dieser Merkmahle können mehrere , eS kann aber

auch nur ein einziges seyn , und sie machen das¬

jenige aus , was bey dem Gegenstände , als da¬

zu gehörig , vorgestcllt ( oder dem Bewußtseyn

vorgehaltcn ) wird . Durch dieselben ist es aller -

erstmöglich , den Gegenstand von anderwDingen

zu unterscheiden , daher sie auch besten Eigen¬

schaften (prvprik -tste ^) und Kennzeichen

oder ' Bestimmungen ( Gvänzen , Form , äe -

rerMnstioneb ) --genannt werden . ^ In so fern

aber solche dasjerrige
'
sind , was sich von einem

Dinge ausfagen läßt , heißen sie dessen Prä¬

dikate ( categoriae , dies Wort in der weiter »
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Bedeutung genommen) . Das ' G ^nzS
' der Merk¬

mahle endlich , welche auf ein Ding bezogen wer¬
den , ist dessen Begriff , und jedes einzelne
Mcrkmahl ein Bestandtheil ( elementum ) des
Begriffes oder seines Inhaltes .

1 . Was kein Merkmahl hat , ist für den Verstand
nichts, (dkon erUis nulla -mit sii aocllcaM .)

2 . Ein Gegenstand ist in Ansihung dessen , wa§
bey ihm von h/en. möglichen Merkmahlen chess/sbe »
noch nicht

'
vorgestellt worden ist , iinvestimint

gelassen worden. ' Es ist alsdami eine Stelle zu
Merkmahlen offen.

- ' - ' § . - 4 - v 1 .
" Nach den besondern Bestimmungen , welch-

an den Merkmahlen Statt finden , unterscheidet
man folgende Arten derselben ^ ch ^ -.

I . Innere ( absolute ) und äußere (rela¬
tive , Beziehungsmerkmahle ) '. Jene bestimmen
einen Gegenstand

'
für sich genommen ; diese nur

im Verhältnisse -zu einem andrrn : .Diuge , welches
alsdann dass > Mi t sse z o n -c'n g ^ (correiLtuna )
heißt . Die ' Klasse der BeziehnngsmerkmahH
ist zahlreich , . und die Natur derselben '

bringt
es mit sich, dost sie erst -vermittelst der Vor¬
gleichung eines Dinges mit dem - Mitbezogeniu
können erkannt werden , desgleichem.dast sie Weg¬
fällen , wenn ivon - iesim abgesehen wird . '



II . Bej 'äherids (positive) ^ Md vorbei -

wen de (negative) .- - Durch fenslvr̂ d etwas / däs-

zum - Sryrr . cines Dinges gehört / vorgestÄlt,-

dnrch diese aber ^etwas ^ als -Nicht ' dazn DM

rig-. Die setzten/- in - wölchstl Ne - Vorstellung

von . dem .Mangels einer '
wirElichê lBeschasfsüit

heit bey einen»: GegenstandVüzrrM ^Merkmtttzle'.

davon gebraucht wird , drenon ' bloßn-da^u ^ '-diE

Vcnrechsclung deAlbea mitn atzdsrnäDirigen HÄ

jWrhmdern . -Sie setzen - aber ^ ämr Äv^is ' Bss

stimmtes dabey - zu- denken ^ >ei«oI8^vrcheMttg : LeF

Art des Scyns >- welche - durch- diefelbca eittettk

Dinge , abgesprochen - wird , vrralis ^ nnd ' köu'n/n

»ur -j» , Vvrbmduvg . rnrt -bsjahendelr , M ^eiÄnah«!

l« i zu , eineriGrkenntniß tdi^ncnz kDenn - urH>

Ktdün Mernsmullgsn wind '-Nichts - Srkännt ^
' wrlk

chr ' Anhalr ^Ämr 'j däs^ Vevfielteii MnNleinem UbV^

ändern 9i -icht6 ausmachtt 4«- - den mbtz«

> ssicn vcr-MW nM -WterönrÄhl,an Hbeb t ' eS schcnö

zhrnZeichendtriSprache >
' 'zrt prtennca - > daßr

darunter MLrLeitzlMKNLidesi. KejaMdctt ^rMHvk»'

lüai-'ls , zulvepss:he;, sey , tzon: 'eiiüM abör ittchl/

ans -in AnWlrngicker ' -WäreernWWLr irtchiund»

ät Äbte , den Kall löst. ANdtdiv --BevrttiK

nung , welche in einem Merkn >»chke- ) ilH-ggstE

K,Wetz, „ögr^ ^ ctz, ^
.W ^ chls.

Mcxkmq^ ^ÜMlex , ue^ lüo MrrustX . - .



LH. Wesentliche ( nochwendige, unverän¬
derliche , bleibendst ^ sentialig ^ ErldutnX und
aust erw e/e ysljchL ( zufällige., , veränderliche/
rrioäi , sevidsmis ) . „Jene sind diejenigen, welr
che jederzeit d^ui dadurch gedachten Dinge zukom-
«re« , und Alf», -btym 'Dessen desselben nicht weg-
gelassen werden dürfen , ohne den Begriff davon
zu verändernd Koumrdaber dasiMerkmahl dem
Gegenständeninchtzi mit" Beständigkeit zu , so ist
se ein außerwesentliches. : >— s Die wesentlichen
Merkmahle zusammengsnommxw >>machen ' das
Wese » einest Dinges aus ? undnstird diesem
Dinge entwedern âAsschlisßkichttchgen ; (attridutL
xropria ) , , oder konrNrü» apchn^ noch

' anderen
Gegenständen zu . (ättridutsr conuriuuiL ) . —'
Aeußere Merkmahle - könncw . Feine ^ wesentliche
seyn , denn sie -ketiche » auf - devBrrgleichung
mehrerer - DittKe , ob manaber Dinge in Bezie¬
hung auf : Mander denken wistchnst willkürlich,
und ehe ste äuf diese Art,Macht merken können:/
muß maa ^schön-2künL: Kenntniß dLvön besitzen.
Unter der: Bcdlkgurrg jedoch, -l daß Dinge mit
einander verglichen , worden sind-/ können ihnen
gewisse äußere: Merknmhle Ms eine nochwendige
Weise zukomvren .-

IV . Ursprüngliche (notäe vriNnarme ,
xrimitivae , raäieä ^ es) und abgeleitete (de -
rivutivae Leu conzecutivLe ) .

' Dle )e sind
^

solche,
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welche einem Dinge als Folgen anderer Merk,

mahle desselben b'cygelegt werden ^ Machen die

ursprünglichen Merkmahle zugleich wesentliche
aus , so heißen sie grundwesentliche (eow-

8titurivue, rzrme 688entiarrr rei con8tituunr). -—k

Lassen sich aus einem Merkmahle viele andere

ableiten , so legt man ihm Fruchtbarkeit
bey. — Die verschiedenen Merkmahle , davon

eines mit dem andern (und ohne daß das eine

der Grund der . Beylegung des andern ist) einem

Dinge zukommend gedacht wird , Munt man bey-

g eordnete (cooräinntne). ^
- - n - . !

V. Unmittelbare (nächste) und mit¬

telbare (entfernte) . Jene werden dem Gegen¬

stände selbst , diese aber zunächst einer Eigen¬

schaft desselben, und hadrrrch allererst dem Ge¬

genstände zukommend gedacht . We unmittelba¬

ren heißen Zwischen m er km a h l e (wotNo iw-

rerMkäise) , wenn eines ihrer MerkmalM ver¬

mittelst derselben auf den Gegenstand bezogen
worden ist. Was nun über das ' eine Mahl nur

als mittelbares Merkmahl gedacht worden ist,
bas kann ein anderes Mahl unmittelbar auf den

Gegenstand bezogen werden »

§ . 15 .

Das Denken der Gegenstände durch Beyle¬

gung gewisser Merkmahle steht unter Gesetzen,
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welch« darin vieles schlechthin Nothwendig ma¬
chen. Man Hai diese Gesetze schon langst unter
besondere Titel gebracht , und in den Grund¬
sätzen des Widerspruches , der Einer¬
leitzeit , des ausgeschlossenen Dritten
und- des zureichenden Grundes als die
oberste« Gesetze alles Denkens aufgestellt .

.. . . . . §. r6 . . .

Zst ein Gegenstand als durch ein gewisses
MeMnatzl bestimmt gesetzt worden , so kann nicht
gedacht werden , er fep , wenn das Mcrkmahl
ihm, . abgesprochen wird , noch derselbe - Gegen¬
stand. Die Unmüglichkeit dieses Denkens wird
dprch den Grundsatz des Wjdersprnchech
oder Widerstreites (prineipiuiri coritrallic-
tj,yrü^ seu . rss^ uKimzMue ) angezcigt , der aber/
W îl , darin dl.e2lbipeseiiheit . des Widerspruches für
eine unentbehrliche . Bedingung des Denkens aus -
gegebey wird , der . Grundsatz des Nichtwider¬
spruches hätte genannt , werden sollen. Die Be¬
hauptungen über ein Ding sind nähmlich dann
xinguhcr widersprechend , wenn in der einen aus¬
gesagt wird, cs fehle dem Dinge , dasjenige Merk -
mahl , welches ihm in der andern beygelegt wor¬
den ist. Jener Grundsatz läßt sich also in der
Formel ausdrucken: Widersprechendes ist un-
gedrukbar (Z, - -: nc>n oder § das Denken



eines Gegenstandes muß immer übereinstimmend
'

sey » . — Den sich einander nicht widersprechen ,

den Stoffen des Denkens legt man Einstimmig¬

keit oder Vereinbarkeit bcp . Von einstimmigen

Vorstellungen kann also keine eine Verneinung

der andern enthalten .

1 . Widerspruch beym Denken (loßica oxxosirio )

darf nicht mit dem Widerstreite der Kräfte in der

Natur , wovon die eine die Wirksamkeit der andern

einschrankt oder aufhebt (realis opxvsüio ) , noch auch

mit der Abweichung deö Gedachten von den Ein¬

richtungen und Gesetzen der Natur verwechselt wer¬

den.

2 . Widersvruch kann nur in Ansehung mehrerer

Begriffe und Gedanken Statt finden , und das Ein¬

fache , ganz allein vorgesicllt , ist immer denkbar .

Er setzt ferner voraus , daß ein Gegenstand durch

gewisse Merkmahle als wirklich bestimmt gedacht

worden sey , und bezieht sich nicht auf die bloße

Möglichkeit der Bestimmungen eines Dinges . Daß

das Merkmahl d oder das Merkmahl non k,

haben könne , ist vollkommen gedcnkbar , wenn

keins davon dem Begriffe von ^ widerspricht .

z . Aeußere , einander widersprechende Merkmahle

können einem Dinge in Beziehung auf verschiedene

Mitbezogene beygelegt werden . Auch ist eö kein Wi¬

derspruch , wenn man setzt , daß einem Gegenfi ? ,de



zu verschiedenen Zeiten einander entgegengesetzte
Merkmahle zukommen.

4. Der Grundsatz des Widerspruches ist oftmahlö
fehlerhaft ausgedruckt worden , z . B . in den For¬
meln : Es ist unmöglich , daß etwas zu¬
gleich sey und nicht sey ; und : Was sich
widerspricht , kann nicht in eine Ein¬

heit des BewußtseynS vereinigt wer¬
den . Nach jener Formel ist er nähmlich ein ontolo¬

gischer Grundsatz , welcher das Seyn , nicht das

Denken der Dinge betrifft , da er in die Logik doch
nur vermöge seiner Beziehung auf die Aeußerungen
der Selbstthätigkeit des Verstandes gehören kann .
Die zweyte Formel aber ist zum wenigsten dunkel und

zweydeutig . Jener Grundsatz bedeutet übrigens auch

nicht , daß etwas , wenn es gesetzt worden ist , nicht
als nicht gesetzt vorgestellt werden ^ bnne. Denn

man kann ja davon , daß etwas gesetzt worden war ,

absehen .

5 . Widerspruch kann Statt finden, -Shells zwi¬

schen den Merkmahlen , die zusammengenommen ei¬

nen Begriff ausmachen sollen , LtheilS zwischen dem

ganzen Begriffe und den Merkmahlen , welche ihm

beygelegt werden ( ccmiraäictio in säiecw ) , rstheils

zwischen den mehreren Merkmahlen , welche neben

einander einem Dinge zukommen sollen.

6. Zunächst und unmittelbarer Weise sagt der

Grundsatz des Widerspruches nur aus , durch welche
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Merkmahle ech . Ding nicht gedacht werde), könne»

Mittelbarer Weise macht er aber die Verbindung

mancher Merkmahle mit einem Dinge nothwendig .

Denn ein Widerspruch entsteht auch dann , wenn in

dem Beylegungsbegriffe ( Prädikate ) eines Urtheils

vom Grundbegriffe verneinet wird , waS in diesem

gesetzt worden ist .

7. Manche Widerspräche können leicht eingesehen

werden , und heißen , alsdann Ungereimtheiten

( aksuräa ) , worunter man jedoch auch jedes nach be¬

kannten Einrichtungen der Natur Unwahre , das für

eine Wahrheit genommen wird , versteht . Ist aber

zur Entdeckung derselben eine genaue Zergliederung

des Inhaltes der Gedanken , die einander widerspre¬

chen , erfoderlich , so sind es versteckte . Man

kann jedoch auch Gedanken nach einer unrichtigen

und mangelhaften Vorstellung ihres Inhalts für ein¬

ander widersprechend halten , die, scharfer erwogen ,

einstimmig sind.

8 . Gedankenlosigkeit und Nichtachtung der Be¬

deutung der Wörter find die vorzüglichsten Veran¬

lassungen zu Widersprüchen .

9 . Jeder Widerspruch ist Mangel oder Abwesen¬

heit der zum Denken unentbehrlichen Einheit , bloße

Wortverbindung , keine Verbindung von Vorstellun¬

gen . Weil wir aber daran gewöhnt sind, von Allem ,

was wir uns vorstellen , sollte es auch ein Unding

seyn , in der Einbildungskraft irgend eia Bild zu



Entwerfen ; so werden die Widersprüche gemeiniglich
«sch für ein Denken gehalten - das ' jedoch unrichtig
seyn soll. '

- - § . 17 » -

Grundsatz der Einerleiheik
( siriumpiurri iel^ntitati «) bezieht sich auf das

Verhaltniß der -vollkommensten Gleichheit , wor¬
in ein Begriff mit seinen sämmtlichen Merk¬

mahlen stellt : oder er sagt aus : Dem Verstän¬
de sey es unmöglich , einen ' Begriff und dessen
Merkmahle als einander ungleich zu setzen . - -

Folgen aus diesem Grundsätze sind : Wem die

Merkmahle eines Begriffes zukommcn , dem
kömmt auch der Begriff zu, und , wem die Merk¬

mahle fehlen , darauf kann auch nicht der Be¬

griff , als dessen Merkmahl , bezogen werden ;
ferner , Was von den Merkmahlen eines Be¬

griffes gilt , das gilt auch von dem Begriffe
selbst , und - sind die Merkmahle gewisser Be¬

griffe verschieden, so sind die Begriffe auch selbst
verschieden.

i . Dieser Grundsatz ist auch durch die Formel aus¬
gedruckt worden : In praoäicüto continetur totum
explicite , cjuocl in suvjeoto est irnplicito .

2 . Der Grundsatz der Einerleiheit ist eine An¬
wendung des Grundsatzes von der vollkommenen
Gleichheit jedes Ganzen und aller seiner Thcile zu -
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sammengenommen auf das Denken eines Dinges

durch Beilegung von Merkmahlen . Der Beg . iff

dcö DingeS ist daö Ganze , die Merkmahle aber sind

die Theile davon .

Z . Entsprechend dem Grundsätze der Einerleiheit

müssen in einer vollständigen Zergliederung des Be¬

griffes von Etwas die sammtlichen Merkmahle ange¬

geben werden , die im Begriffe mit elnander verei¬

nigt worden sind. Verändert sich der Begriff , so

müssen auch dessen
' Merknuihle verändert werden .

4 . Die Wahrnehmung liefert die Erkcnntniß des

Beyeinanderseynö verschiedener Eigenschaften,in ei¬

nem Gegenstände . Der Verstand hingegen vermag

durch seine Selbsithätigkeit bloß diejenigen Merk -

Mahle zu finden , welche mit dem Inhalte des bereits

von einem Dinge vorhandenen Begriffes Zusammen¬

treffen , und versteckter Weise ( irwpliuiw ) darin schon

vvrgestellt worden sind. Daher hat man auch ge¬

sagt : Der Verstand bete lauter Einerlerheitsn her ,

d . h . der Wahrheitsgru -.d der neuerlich so genannten

synthetischen Urtheile , worin dem Grund¬

begriffe ( Subjekte ) Merkmahle beygelcgt werden ,

welche denselben über seinen Inhalt erweitern , liegt

nicht in den Gesetzen der Selbstthatigkeit des Ver¬

stautes .
^ § . 18 .

Der Grundsatz der Ausschlicstung
eines Mittlern ode.r Dritten zwischen

C



zwei unmittelbar Entgegengesetzten
(principiuiri exelusi niellii seu tertil inten lluc»
eonrrnllicwrm ) druckt diejenige Einrichtung des
Verstandes aus , vermöge welcher der einander
unmittelbar entgegengesetzten Begriffe ( § . 40 .)
immer nur zwei ( nicht drei , nen clatur tertium ,
oder noch mehrere ) möglich sind . Wenn also
solche Begriffe zur Bestimmbarkeit eines Dinges
gebraucht werden , so erschöpfen sie diese Bestimm¬
barkeit in Ansehung einer gewissen Seite dessel¬
ben . Hieraus folgt aber , daß eines von den
einander unmittelbar entgegengesetzten Mcrk -

mahlcn , welche auf ein Ding bezogen werden
können , das wahre scyn müsse , wenn anders
das Urtheilcn auf Wahrheit Beziehung haben
soll .

Der Grundsatz des ausgeschlossenen Dritten be¬

deutet nicht , daß von zwei unmittelbar entgegenge¬

setzten Merkmahlen jedem Wirklichen eines zukvmnien
müsse , denn dies ist derJnhalt deöGrundsatzes der durch¬

gängigen Bestimmung alles Wirklichen . Eine Fol¬

ge aus jenem und aus dem Grundsätze des Wider¬

spruches ist aber der Grundsatz der Bestimm¬
barkeit der Begriffe ( allgemeiner Vorstellun¬

gen ) , nach welchem jeder Begriff in Ansehung dessen ,
worin er noch unbestimmt gelassen worden ist , nur
durch eines von zwei unmittelbar entgegengesetzten
Merkmahlen bestimmt werden kann .
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§. 19 .
Das Setzen eines Gegenstandes als wirklich

bestimmt durch irgend ein bejahendes oder ver¬
neinendes Merkmahl, ist nicht der Willkür des
Verstandes überlasten ; sondern dazu muß er
durch eine von jenem Setzen verschiedene Er-
kenntniß genöthigt worden seyn. Diese Einrich¬
tung unsers Verstandes wird durch den Satz
des zureichenden Grundes (^rlncipium
rationis suüicieriti-i) angezeigt . Da nun die
Beylegung der Mcrkmahle ein Urthcilen aus¬
macht ; so kann dieser Grundsatz auch durch die
Formel ausgcdruckt werden : Jedes wahre Ur-
theil / es scy bejahend oder verneinend , muß
einen Grund haben ; oder , die Wahrheit eines
Urtheils ist immer die Folge einer andern Er -
kcnntniß , wodurch der Verstand genöthigt wird ,
das im Urtheilc zwischen dem Grund - und Bey -
lcgungsbegriffe gedachte Verhaltniß , und nicht
vielmehr das Gegentheil davon für wahr anzu-
uehmen . Er bezieht sich auf die zur Natur un-
scrs Geistes gehörige Einrichtung , vermöge
welcher das Vorstclleu und das Seyn der
Dinge unterschieden werden müssen. Anschauun¬
gen hingegen bewähren sich durch sich selbst ,
weil in ihnen das Dascyn von Etwas dem
Newußtseyn vorgehaltcn wird , und deren Wahr¬
heit ist keine bedingte .

E 2
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i . Da Grund auch so viel , wie Ursa¬

che bedeutet , so wird der Satz des Grundes mit

dem der ursächlichen Verbindung häufig verwechselt '

Jener bezieht sich aber nur auf eine Verknüpfung der

Vorstellungen im Denken , dieser hingegen auf ein

Derknüpftseyn dessen , was geschieht , mit einem an¬

dern Gegenstände , als seiner Ursache .

2 . Der Satz deS GrundeS geht nicht allein auf

die Verbindung der Merkmahle mit einem Gegen¬

stände , sondern auch auf die Bestimmung des In¬

haltes des Begriffs vom Gegenstände . Denn in die¬

sen Inhalt darf gleichfalls nichts ohne Grund aus¬

genommen worden seyn , wenn der Begriff anders

wahr seyn soll .

z . Der Satz deS Grundes bezieht sich nur auf

diejenigen Urthnle , welche wahr seyn sollen , und

nicht auch auf solche , bey denen von der Wahrheit

abgesehen wird oder auf die problematischen .

4 . Der Grund , worauf sich der Verstanden An¬

sehung eines für wahr ausgegebenen Urtheils stützt ,

kann deutlich eingesehen worden seyn , oder nicht ; er

kann ferner einen richtigen oder einen falschen Grund

auömachen . Im letzten Falle folgt auS ihm nicht ,

was docss in Beziehung auf denselben als wahr ge¬

setzt worden ist .

2 . Wenn jedes Urthcil nur bedingter Weise wahr

ist , so kann cs keine unmittelbar gewisse Urthcile

geben . Selbst diejenigen Urtheile , in welchen der



Beylegungsbegriff mit einem Theile dessen , was be¬

reits im Grundbegriffe gedacht worden ist , Emerlei -

hcit hat : (die neuerlich so genannten analytischen

Ilrtlseile ) , sind nicht ohne « inen davon verschiedenen

Grund wahr . Dieser , ist nahmlich in der ( klaren

oder dunkeln) Einsicht von derjenigen Einrichtung un-

sers Verstandes enthalten , vermöge welcher in der¬

gleichen Urtheilen die Bestimmung dem Bestimmba¬

ren beygelegt werden muß .. Denn dasjenige , wor¬

auf sich der Verstand , wenn er einem Dinge ein Mcrk -

mahl Hey(egt oder absßncht , stützt , braucht nicht

wieder ein Urtheil zu seysi , sondern kann etwas ,
entweder durch äußere , oder , durch innere Anschauung

Gegebenes und Erkanntes ausmachen . Auch ist es

nicht immer nöthig , die Wahrheit eines Urtheils

durch Anführung seines Grundes zu beweisen oder

zu rechtfertigen . Denn der Grund kann allgemein
bekannt seyn.

§ . so . .

Die Gewißheit davon , daß die bisher aus¬

gestellten , und lediglich die Verhältnisse der

Vorstellungen im Verstände betreffenden Grund¬

sätze ohne alle Ausnahme vom Denken gültig

sind , wird durch das Bcwnßtseyn der verschie¬
denen Arten des Denkens , welche dadurch be¬

stimmt werden , gegeben . Diese Gewißheit er¬

hält aber ihre größte Deutlichkeit , wenn man

es versucht , die Selbstthätigkeit des (Geistes ,
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wodurch das Denken entsteht , von jenen Grund¬

sätzen abweichend zu machen . Denn alsdann

wird man leicht inne , daß dies unmöglich sey .
Wir können uns sogar nicht einmahl die Idee
von einem denkenden Wesen machen , das wi¬

dersprechende Vorstellungen als Merkmahle auf
einander beziehen könnte , für welches ein Be¬

griff mit den ihm zukommenden Mcrkmahle »
keine Eincrleihert hätte , oder das zwischen un¬
mittelbar entgegengesetzten Merkmahlen noch
ein drittes zu denken , und ohne Grund ein

Urtheil für wahr zu halten im Stande wäre .
Warum aber unser Verstand beym Denken an

jene Grundsätze gebunden sey ? dies ist eine

Frage , deren Beantwortung , wenn sie auch
möglich wäre , zum wenigsten die Gewißheit
und den sichern Gebrauch der Grundsätze nicht

vermehren würde .

Da die Möglichkeit jedes Urtheilö , und die Rich¬

tigkeit jeder Ableirung einer Erkenntniß aus einer

andern , durch die Anwendung der obersten Gesetze
des Denkens bedingt wird ; so läßt sich der Werth
der Demübung Derjenigen , welche diese Gesetze auö

einem Urtbeile von besonderem Jnbalte , u» d ans

dessen Gewißheit haben abletten wollen , leicht be -

urtheilen .
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§ . 21 .
Die vier logischen Grundgesetze beziehen sich

auf eben so viele verschiedene Verhältnisse , in

welchen die Stoffe des Denkens zn einander

stehen . Sie können daher auch nicht aus ein¬

ander abgeleitet werden , oder das eine ist nicht
die Folge der Gültigkeit des andern . Ließe

sich aber auch eine Formel aufstellen , welche

bloß das Gemeinsame ihres Inhaltes aus¬
druckte ; so würde dadurch noch kein Grund für
die Wahrheit des besondern Inhaltes eines

jeden derselben gewonnen worden sepn .

Wenn der Grundsatz der Einerleiheit durch die

Formel : Jedeö Ding ist das , was es ist ; der Grund¬

satz des Widerspruchs aber durch die Worte auöge -
druckt wird : Kein Ding ist das , waö es nicht ist ;
so treffen sie freilich in Ansehung ihres Inhaltes voll¬
kommen zusammen . Denn daß man einem Dinge
ssin Merkmahl beylegt , . oder das Gegentheil des

Merkmahlö abspricht , ändert nichts in Ansehung des

Inhaltes desDenkens . Werden aber jene Grundsätze in

der Bedeutung genommen , wie sie § . 16 und 17 . be¬

stimmt worden ist , so sind sie dem Inhalte nach von

einander verschieden . Dadurch nähmlich , daß die

Merkmahle eines Begriffes diesem nicht vollkommen

gleich wären , würden sie mit ihm noch nicht im Wi¬

derspruche stehen , indem Vorstellungen dem Inbalte

» ach verschieden seyn können , ohne einander zu wi -



versprechen . ES bezieht sich daber auch der Grund¬

satz des Widerspruches auf andere Verhältnisse der

Etoffe des Denkens , als der der Emerleiheit . Je¬

ner bernfft nähmlich eine Bedingung aller Verein¬

barkeit von Vorstellungen . Dieser hingegen handelt

von einem öesondern Verhältnisse eines Begriffes zu

seinen sämmtlichcn Merkmahlen » Freilich mögen

wohl , alle vier logische Grundgesetze eine gemeinsame

Grundlage im menschlichen Verstände haben ; wir

können jedoch , diese Grundlage nicht Nachweisen . Und

die richtige Anwendung jener Gnmdsätze wird auch

durch die genaue Unterscheidung ihres Inhaltes bc - *

fördert .

§ . 22 .

Dafi die Grundsätze des Widerspruches , der

Einerleiheit und des Grundes auf eine beson¬
dere Einheit der Stoffe des Denkens

Ziehung haben , ist schon aus ihrem Inhalte
einleuchtend . Daß dergleichen Beziehung jedoch
auch dem Grundsätze des ausgeschlossenen Drit¬

ten zukomme , erhellet daraus , daß derselbe
die ganze Möglichkeit der Bestimmbarkeit
eines Gegenstandes in Ansehung einer Klasse
von Mcrkmahlcn erschöpft ,

'
§. 2z. -

Alles Verbinden der Vorstellungen durch
den Verstand , aus welcher Quelle sie herrüh -
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ren , oder welche Art von Gegenständen sic auch

bttrcffen mögen , steht unter den logischen Ger -

sehen , und wird seiner Möglichkeit nach da -'

durch bedingt .

Die Erkcnntniß aus innerer oder äußerer An¬

schauung wird ursprünglich nicht durch die logischen

Gesetze geordnet und bestimmt , Sobald aber der

Verstand diese Erkcnntniß sich aneignet , solche in ein

Denken verwandelt , durch Unterscheidung ihres In¬

haltes verdeutlicht , und deren Bcsrandtheile in eine

ihm angemessene Einheit (in einen Begriff , oder in

ein Urtheil ) zusammenfaßt und daraus folgert , muß

er dabey jenen Gesetzen gemäß verfahren . Das

Rühmliche gilt von den Erkenntnissen dutch dir Ver¬

nunft , wenn unter derselben die Quelle des Bewußt -

seynS vom Unbedingten verstanden wird (§ . 2 .) , und

diese Erkenntnisse müssen gleichfalls , im Falle sie in

der Form der Gedanken Statt finden , und ihrem

Inhalte nach deutlich gemacht werden sollen , mit den

logischen Gesetzen übereinstimmend gebildet werden, '

sonst würden dieselben lauter Ungereimtheiten , deren

Auffassung das denkende Bewußtseyn schlechterdings

verweigert , ansmachen .

§. 24.
Die deutliche Erkcnntniß der logischen Ge¬

setze - ist , allein genommen , zur richtigen An¬

wendung derselben arif die verschiedenen Acu -
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ßerungen der Dcnkkraft noch nicht ausreichend .
Jede Anwendung von Regeln wird nähmlich
allererst durch Beurtheilungskraft , oder

durch die Einsicht , daß etwas , als das Beson¬
dere unter einer Regel , als dem Allgemeinen ,
stelze , zu Stande gebracht . Diese Einsicht hängt
öon der Fähigkeit ab , die Achnlkchkcit und Ver¬

schiedenheit der Dinge ausfindig zu machen ,
welche zwar keinem Menschen gänzlich versagt
worden ist , manchem aber nur in einem gerin¬
gen Grade beywohnt . Es kann daher jemand
eine Theorie sehr gut inne haben , die darin
aufgestellten Regeln , ihren Gründen , ihrem In¬
halte und ihrer Allgemeinheit nach , genau ken¬
nen , und doch , weil seine Beurtheilungskraft
geringe ist , die richtige Anwendung derselben
selten treffen . Den Schwächen der Beurthei¬
lungskraft ( des Mutterwitzes ) läßt sich aber
auch nicht durch andere Regeln über die An¬
wendung eines Grundsatzes abhelfcn ; denn um
die richtige Anwendung dieser Regeln nicht zu
verfehlen , dazu ist wieder Beurtheilungskraft
erfoderlich .

§ . 25 .

Ob es inzwischen gleich nicht möglich ist ,
durch Unterweisung jemand Beurtheilungskraft
beyzubringcn ; so giebt es doch allerdings Mit -
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tel , wodurch theils das Geschäft , welches der

Verstand bey der Anwendung der Regeln aus -

übcn muß , erleichtert , theils die Thätiakcit
der Beurtheilungskraft gestärkt wird . Diese

Mittel sind die Aufstellung besonderer , ans

einem allgemeinen Grundsätze abgeleiteter Re¬

geln , und die Vorhaltung von Beyspiclcn , d . i.

von einzelnen Fällen , welche unter einer Re¬

gel stehen. Die Ähnlichkeit dessen nähmlich ,

was die besondere Regel aussagt , mit den dar¬

unter gehörigen Fällen , ist größer und läßt sich

daher auch leichter ausfindig machen ; Beyspiele

aber verschaffen der Beurtheilungskraft Uebung ,

wobey jedoch darauf mit gesehen werden muß ,

daß dadurch dem Bewußtscyn der allgemeinen

Gültigkeit der Regeln kein Abbruch geschehe . .

*
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